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Für die Analyse der visuellen Formgebung eines Films stellt das Interview nach 
wie vor einen eminent wichtigen Zugang dar. In dieser Veröffentlichung gelingt 
es Kregel in den Gesprächen treffend, individuelle Stilsysteme der Kameraleute 
zu charakterisieren, persönliche Bildstrategien, technische Vorlieben und bevor-
zugte Arbeitskonstellationen zu definieren sowie referenzielle Bezüge oder direkte 
Vorbilder in den Bildkompositionen transparent zu machen. 
Zusammengenommen eröffnen die Interviews eine sehr präzise Einsicht in die 
Kameraarbeit des deutschen Gegenwartskinos und vermitteln zusätzlich mit den 
Interviews von Peter Badel und Wolfgang Treu implizit auch wertvolle Einsichten 
in die immer noch kaum untersuchte Bildgestaltung des DDR-, bzw. des jungen 
bundesrepublikanischen Films. Eine wünschenswerte Ergänzung hätte der sehr 
erfreuliche Band eigentlich nur noch durch die Hinzunahme eines Interviews mit 
einer Kamerafrau erfahren, wodurch sich eventuell, auch im Hinblick auf die viel-
diskutierten Gender-Theorien, neue Erkenntnisse über die individuelle Perspektive 
des Operateurs in der Filmfotografie ergeben hätten. Weiterhin wäre ein kurzes 
Glossar mit der Erläuterung kameraspezifischer Fachbegriffe nützlich gewesen, 
wie z.B. in dem Interviewband Ballhaus-Tykwer Das fliegende Auge (Berlin 2002), 
um die ansonsten uneingeschränkt empfehlenswerte Veröffentlichung breiter 
zugänglich zu machen. Für die gerade im Bereich der Bildproduktion für den 
Neuen Deutschen Film von Lücken geprägten Forschung scheint die Publikation 
nahezu unerlässlich zu sein. 
Bernd Giesemann (Schlüchtern)
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Die junge Wissenschaftlerin Susanne Mildner nimmt sich eines Stoffes an, der 
unzählige Male auf sphinxartige Weise immer neu auflebt und verführt: Die 
Femme fatale ist ein Motiv, das sich wie sein Gegenstand dem Verstand zu ent-
ziehen droht. Besonders aufschlussreich ist folglich die Perspektive dieser Unter-
suchung: Sie geht von Wedekinds Lulu aus, einer verhängnisvollen Frau an der 
Schwelle des Jahrhunderts. Nachdem das Modell der Femme fatale vor dem 
Hintergrund des 19. Jahrhunderts dargelegt wird, setzt sich die Autorin mit den 
kontrastreichen Facetten der Lulu auseinander. Schließlich zieht sie einen Ver-
gleich mit Pabsts filmischer Darstellung der Lulu 30 Jahre später, so dass man die 
Wandlung der Figur in diesem Zeitraum beobachten kann. 
Zwei Aspekte der Femme fatale treten ständig hervor. Sie entsteht aus dem 
Widerspruch der Verführung und der Gefahr, denen sie die Männer aussetzt. 
Aber die Unsicherheit, die man ihr gegenüber empfindet, lässt sie als unfassbar 
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erscheinen, sie wird zum Mysterium. Dies lässt abgrundtiefe Leerstellen in der 
Figur zu, die von den Autoren unterschiedlich gefüllt werden. Die Femme fatale 
erweist sich somit als Kunstfigur par excellence, die zwar indirekt die kulturelle 
Entwicklung widerspiegelt, sich jedoch vornehmlich von Symbolen nährt. 
Am interessantesten sind die vergleichenden Momente der Analyse. Die Bezüge 
auf die Frauenfiguren bei Baudelaire, auf das Fin de siècle und die Dekadenz zei-
gen, wie sich die Umbruchsstimmung der Gesellschaft, die Wertekrise und das 
Unbehagen oder gar die Angst auf die Figur der Femme fatale niederschlagen, bei 
aller Bemühung das Streben nach Schönheit und erfüllender Sinnlichkeit weiter 
über die Frau zu ermöglichen. Wedekind bedient sich des Modells der Femme 
fatale statt der neben ihr existierenden Femme fragile oder der Kurtisane, weil 
sie für ihn dem „Urweib“ am nächsten steht: das Weib in all seiner Natürlich-
keit und Triebhaftigkeit, voller Kräfte, die dem Manne im Zivilisationsprozess 
abhanden gekommen sind. Gleichwohl räumt er ihr keine vollendete und verhei-
ßungsvolle Freiheit ein, sie bleibt vielmehr im Netz der angelernten Raffinessen, 
der Künstlichkeit der Kostüme und Rollen sowie im Machtspiel der Geschlechter 
verfangen.
Bedeutend klarer ist diesbezüglich die Figur der Lulu bei Pabst. Nicht von 
ungefähr wird sie von einer amerikanischen Schauspielerin, Louise Brooks, ver-
körpert. Auf natürliche Weise fühlt jene sich freier und bietet eine sehr moderne, 
daher auch zeitlosere Lulu dar: eine selbstbewusste Frau, die nach Selbststän-
digkeit trachtet, Tanz als Beruf und nicht nur auf Anfrage ihrer Freier ausübt. 
So verstrickt sie sich nicht fatalistisch in Abhängigkeit und Schuld. Dabei bleibt 
sie jedoch zunächst wie bei Wedekind „eine naive Kindfrau“ (S.127), die bedin-
gungslos und verschwenderisch liebt, so dass der Facettenreichtum der Femme 
fatale gewahrt wird. Die unterschiedliche zeitbedingte Gesinnung ist trotz allem 
unverkennbar.
Insgesamt also eine klare Darstellung, die zwar einige Elemente am Anfang 
vorwegnimmt und wiederholt, dennoch zu einer weiterführenden Literaturanalyse 
des 20. sowie des 19. Jahrhunderts anregt.
Eliane Beaufils (Hamburg)
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Der antikonformistische, in allen Medien aktive Intellektuelle Pasolini begann 
„inmitten der Sechzigerjahre“ (S.16) sein Treatment Progetto per un film su San 
Paolo  mit dem Satz: „ Die poetische Idee [...] besteht darin, die Lebensgeschichte 
des heiligen Paulus auf heutige Zeiten zu übertragen.“ (S.16). Warum? „[U]m 
